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Naturbasierte Interventionen in der Medizin – Anwendung und Evidenz 

Wald wirkt 

Der Wald ist weit mehr als ein Erholungsraum. Aus gesundheitswissenschaftlicher Sicht 

stellt er eine natürlichen Gesundheitsressource dar, deren Wirkung in den letzten Jahren 

zunehmend wissenschaftlich inter- und transdisziplinär untersucht wird. 

Natur- und Waldtherapie – international unter anderem als ‚Nature-based Interventions‘ 

bezeichnet – integrieren strukturierte und oft angeleitete Aufenthalte in natürlichen 

Umgebungen zu Zwecken von Gesundheitsförderung, Prävention, Therapie und 

Rehabilitation – im Rahmen unterschiedlicher Konzepte. Die Frage, ob der Wald „wirkt“, 

lässt sich heute bereits deutlich differenzierter beantworten als noch vor einigen Jahren: 

Ein breites Spektrum an Studien aus der Medizin und anderen Fachdisziplinen 

dokumentiert gesundheitliche, soziale, ökologische und ökonomische Effekte, zugleich 

bleiben zahlreiche Forschungsfragen und -lücken bestehen. 

Was versteht man unter Natur- und Waldtherapie? 

Naturtherapie kann als Oberbegriff für gesundheitsförderliche Aktivitäten in natürlichen 

Räumen definiert werden. Die Waldtherapie bildet eine spezifische Ausprägung davon 

und kann unter anderem beispielsweise Achtsamkeits- und Wahrnehmungsübungen, 

verschiedene Bewegungsformen, physio- und ergotherapeutische Elemente sowie die 

Nutzung der eigenen Sinnesfakultäten im Wald beinhalten. Bereits seit den 1980er-

Jahren, mit Beginn in Ostasien, wird hierzu wissenschaftlich multidisziplinär geforscht. 

Heute existieren auch zunehmend Programme in anderen Ländern wie Großbritannien, 

Finnland, Dänemark, Kanada und Neuseeland. 

Wie wirkt der Wald auf den Menschen? 

Verschiedene wissenschaftliche Modelle versuchen zu erklären, weshalb Aufenthalte im 

Wald messbare physiologische und psychische Effekte haben können: die ‚Stress 

Reduction Theory‘, die ‚Attention Restoration Theory‘, die ‚Biophilie-Hypothese‘, die Hide 

and Refuge-Theorie und biopsychosoziale Resilienzmodelle. Die Wirkmechanismen 

werden putativ über visuelle, akustische, olfaktorische und haptische Reize sowie über 

Bewegung, positive Emotionen und der Vermittlung von Naturverbundenheit generiert, 

wobei vor allem letzteres als „neue“ Gesundheitsressource zunehmend diskutiert wird. 

Warum brauchen wir Naturtherapie heute mehr denn je? 

Kontemporäre (westliche) Lebensstile führen häufig zu Bewegungsmangel, 

Naturdefiziten, künstlicher Beleuchtung und Reizüberflutung. Naturbasierte 

Interventionen können hier gezielt gegensteuern und körperliche und psychoemotionale 

Resilienz stärken. 



 

Praktische Anwendung – Möglichkeiten und Grenzen 

Waldtherapie eignet sich für Gesundheitsförderung, Prävention, Therapie und 

Rehabilitation. Die Ausstattung eines Waldes für naturtherapeutische Zwecke sollte 

idealerweise indikationsbezogen ausgelegt werden. Risiken bestehen v. a. in Form von 

biotischen Gefahren wie Zecken oder Totholz, Wetterereignissen, Allergien, Ängsten oder 

Verletzungen und müssen bei Einsatz und Auswahl der Methoden berücksichtigt und ggf. 

abgefragt werden. Waldtherapie ist vor allem unter medizinischen Kautelen eine 

komplementäre Maßnahme, jedoch keinesfalls ein Ersatz für konventionelle Medizin. 

Evidenzlage: Was zeigt die Forschung? 

Die internationale Evidenzlage zu natur- und waldtherapeutischen Interventionen hat sich 

in den vergangenen Jahren deutlich verdichtet. Mehrere systematische Reviews und 

Meta-Analysen legen nahe, dass strukturierte Aufenthalte in Wald- und 

Naturumgebungen relevante Effekte auf psychische Gesundheit, Stressreduktion, 

Stimmungslage, Angst- und Depressionssymptome sowie allgemeines Wohlbefinden 

haben können. Physiologisch finden sich häufig (kurzfristige) Verbesserungen von 

Blutdruck, Herzfrequenz, Herzratenvariabilität und Stressmarkern wie Cortisol; einzelne 

Studien berichten auch über günstige immunologische und entzündungsmodulierende 

Veränderungen.  

Trotz wachsender wissenschaftlicher Evidenz bestehen weiterhin erhebliche methodische 

Lücken: Viele Studien nutzen kleine Stichproben, kurze Interventionen, variable Settings 

und vor allem auch wenig standardisierte Terminologie, sodass die Vergleichbarkeit 

eingeschränkt bleibt. Insbesondere mangelt es an hochwertigen randomisiert-

kontrollierten Studien, an Langzeiteffekten sowie an Forschung im europäischen Kontext 

zu klinisch relevanten Endpunkten und Wirkmechanismen. Uneinheitlich 

operationalisierte Interventionen und eine unüberschaubare Batterie an 

Erhebungsinstrumenten (Fragebögen) erschweren zudem die Integration in medizinische 

Versorgungspfade. Dieser Forschungsbedarf unterstreicht die Notwendigkeit 

internationaler Harmonisierung, systematischer Terminologie-Entwicklung und 

translationaler Forschung – ein Feld, zu dem die Universität Augsburg mit ihrem 

interdisziplinären Umwelt- und Gesundheitsprofil zukünftig substanziell beitragen wird. 

Ausblick: Interdisziplinäre Forschung an der Uni Ausgburg 

Augsburg bietet durch die konsequente strategische Ausrichtung der Universität an 

Umwelt-, Klima- und Nachhaltigkeitsthemen – sichtbar in mehreren einschlägigen 

Professuren über verschiedene Fakultäten hinweg – ein ideales Umfeld, um einen 

international sichtbaren Schwerpunkt zur klinischen und wissenschaftlichen Erforschung 

von Natur- und Waldtherapie zu etablieren. Die Abteilung für Integrative 

Gesundheitsversorgung und Prävention am Institut für Umweltmedizin und Integrative 

Gesundheit wird dabei eine zentrale Rolle einnehmen. Aufbauend auf der wachsenden 



Evidenz naturbasierter Interventionen soll Augsburg zu einem der führenden 

europäischen Forschungsstandorte werden, an dem gesundheitliche Wirkungen, 

Wirkmechanismen sowie Einsatzkonzepte von Natur- und Waldtherapie systematisch, 

interdisziplinär und translational untersucht werden. 

Ein erster Meilenstein auf diesem Weg ist ein von der Karl- und Veronica-Carstens-

Stiftung geförderte internationale Delphi-Konsensus-Prozess, der 2026/27 in Kooperation 

mit dem WHO-Regionalbüro Europa durchgeführt wird. Ziel ist die Entwicklung einer 

international abgestimmten Feldterminologie für naturbasierte Interventionen – ein 

grundlegender Schritt, um Forschungsqualität, Vergleichbarkeit der Studien und 

Implementierungsmöglichkeiten im Gesundheitswesen zu stärken. Dieses Projekt bildet 

die Basis für weiterführende klinische Studien, Mechanismenforschung, 

Versorgungsforschung und Implementierungsprojekte, die in den kommenden Jahren in 

Augsburg ins Leben gerufen werden sollen. 

Langfristig kann die Universität Augsburg damit wissenschaftlich, gesundheitspolitisch 

und gesellschaftlich Impulse setzen, indem sie naturbasierte Interventionen als relevante, 

evidenzorientierte Bausteine moderner biopsychosozial-ökologischer Präventions- und 

Versorgungskonzepte mitgestaltet. Die Kombination aus umweltmedizinischem Profil, 

interdisziplinärer Forschungskultur und klinischer Anbindung bietet einen einzigartigen 

Rahmen, um das Thema Wald- und Naturtherapie innovativ, international vernetzt und 

translational weiterzuentwickeln. 

Fazit 

Natur- und Waldtherapie verfügen über ein erhebliches präventives und therapeutisches 

Potenzial. Die internationale Studienlage wächst stetig zeigt deutliche Vorteile in Bezug 

auf verschiedene Indikationsbereiche. Eine breitere Integration kassenerstattungsfähiger 

naturbasierter Interventionen in Gesundheits- und Sozialsysteme könnte langfristig 

Kosten reduzieren und die Resilienz der Bevölkerung stärken. 

Univ.-Prof. Dr. med. Christian S. Keßler, MA, MSc 

Integrative Gesundheitsversorgung und Prävention 

Medizinische Fakultät 

Universität Augsburg 

 

 

  



Referenzen 

• Siah, Chiew Jiat Rosalind, et al. "The effects of forest bathing on psychological 

well‐being: A systematic review and meta‐analysis." International journal of mental 

health nursing 32.4 (2023): 1038-1054. 

• Antonelli, Michele, Grazia Barbieri, and Davide Donelli. "Effects of forest bathing 

(shinrin-yoku) on levels of cortisol as a stress biomarker: a systematic review and 

meta-analysis." International journal of biometeorology 63.8 (2019): 1117-1134. 

• Li, Qing. "Effect of forest bathing trips on human immune function." Environmental 

health and preventive medicine 15.1 (2010): 9-17.  

• Bragg, R., Atkins, G. 2016. A review of nature-based interventions for mental 

health care. Natural England Commissioned Reports, Number 204. 

• Oh, Byeongsang, et al. "Health and well-being benefits of spending time in forests: 

Systematic review." Environmental health and preventive medicine 22.1 (2017): 

71. 

• Schuh A, Immich G. Waldtherapie – Das Potenzial für Ihre Gesundheit. Springer 

Nature Verlag, Berlin-Heidelberg 2019 

• Queirolo, L. von, et al. (2024). Effects of forest bathing (Shinrin-yoku) in stressed 

people. Frontiers in Psychology, 15, 1458418.  

 


